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Saft fällt 00m Gimmel.

Sie Serfun ft bes ÜRanna, jener ro-unb erbaren nom Stmmel
fattenben Dabruns, non ber bie Vibel ersäblt, foil jefet entbecft
morben fein. Tiefe SBunbernabrung, fo faßt man, fei nichts an»
beres als ber Saft einer Tamarisîenart, einer aBüftenpftanse,
ber non Vlattläufen aufgefogen unb tnieber ausgefctjieben mirb.
3n ber beißen 2Büftenfonne bicft ber Saft rafcb ein unb bebecft
bann oft meite Streifen öanbes.

i

Sucterftaub als Vrennftoff für 3Jiotoren.

3-n marmgetaufeneo. Suclermübten fommt es bisweilen ju
gefährlichen Sutferftaubejplofionen. 211s llrfacbe biefer Erpto»
fionen würbe bie Vilöung einer febr feuergefäbrticben Sucfer»
fohle erfannt, bie fiib bei bober Temperatur aus beut Sucfer in
ben SKübten bilbet. 9hm ift es gelungen, biefe Kobten-art fünft=
lief) (bei einer Temperatur non 200 ©rab unb einem Srucf non
5 2itmofpbären) berjuftetlen. Es ift benfbar, baft biefe Verfucbe,
beren Siel sunäcbft bie Slufflärung ber Stauberplofionen mar,
-auch infofern praftifebe Vebeutung erlangen, baft unter Um»

ftänben eine Vermenbung ber febr leicht brennbaren Kohlen»
art im Verbrennungsmotor möglich wirb.

21ucf) ein .fjoebseitsgefebenf.

Tie „Sanft" ber ägpptifcben Tafcbenbiebe lieft burib ihren
„Spreiber" ber Seitung „211 21bram" in Kairo sur öffentlichen
Vefanntmacbung mitteilen, baft fie be-m Könige ebenfalls ein
Sochseitsgefcbenf machen mürbe. Tas „©efchenf" folle barin be=

fteben, baft bie Sunft an fämtliche Tafcbenbiebe ein Verbot
erlaffep habe, mäbrenb ber Sochseitsfeierlichfeiten ihren „Ve=
ruf" aussuüben.

fRuft, ionnenweife!

Ein fionboner 3ngenieur hat einen neuen 21pparat erfun»
ben, mit bem man bie ungeheure Vuftmenge berechnen fann,
bie jährlich auf ßortbon herabriefelt. 21uf jebe Quabratmeile
ber Stobt fallen bemnach nicht weniger als fünf Tonnen (gleich
5000 fg) Vuft nieber. Sie für öonbon cf)arafteriftifche graue
Säuferfärbung ift übrigens auf biefen immerwäbrenben, oft mit
Vegen oermifebten Vuftnieberfalt surüefsufübren.

Tiere fahren auf gtöften über See.

3m 3abre 1883 oerniebtete ein ungewöhnlich heftiger Vul»
fanausbruch 'alles Beben auf ber 3nfet Krafatau im malaiifchen
21r<hipel. Seit biefer Seit haben oerfebiebene gorfeber mit Span»
nung beobachtet, mie bie 3nfel allmählich mieber mit Vflan»
3en bemachfen unb oon Tieren beoölfert mürbe. Suerft ftellte
fich ber Vflansenmuchs ein, ber ja erft bie Vtoglicbfeit sum ße»

ben oon Tieren bilbet. Später fiebelten fich flug» unb fchmimm»
fähige Tiere an; 1908 famen 3. V. bie erfte Schlange unb bie
erften Eibechfen. Später folgten fRatten. 3nt 3abre 1920 beob»

achtete man aber auch reine ßanbtiere mie Spinnen, Taufenb»
füftler unb flügellofe 3nfetten. Ties erfchien sunäcbft höchft
rätfelbaft: mie tonnten biefe Tiere, bie weher 3-u fliegen noch

3U fchmimmen oermochten, auf bie 3nfel gelangen? 9Jtan fanb
jeboch heraus, baft bie Spinnen mit losgeriffenen Spinngeme»
ben, bie nom SBinbe meitergetrieben mürben, bort lanbeten;
bie anberen Tiere tarnen 3U „Schiff", auf glöften, b. b. fie mur»
ben mit Treibbols angefebmemmt.

500 Aufnahmen in ber Sefunbe reichten nicht.

Eine fpanifche Kröte, bie im ßonboner Tiergarten lebt,
oersebrt bie ihr oorgemorfenen gleifcbftücfcben fo blifefcbnell,
baft bas menfchliche 21uge oiel 3U langfam ift, um biefen Vor»
-gang 3U erfaffen. Es fiebt nichts oon ber Vetoegung bes Su»
fchnappens. So oerfuchte man es mit gilmaufnabmen. 21ber
eine Seitlupenaufnabme oon einer ©efchminbigteit oon 500
21ufnabmen in ber Sefunbe seigte auch noch nichtsI Erft bei
einer um bas breifache größeren ©efchminbigteit gelang es, im
Vilbe bas Serausfchneßen ber Sunge unb ben gansen Vor»
gang bes Greffens feftsubalten.

SBarum fich bie alten Vegtjpter tünftliebe ©ebiffe machen Heften.

Vei ber Oeffnung altägpptifcher Voramiben unb ©räber
fanb man SOhmtien, bie tünftliche Säbne, fogar ootlftämhige
falfche ©ebiffe trugen. 2Bie bie 9lacbforf<bungen ergeben haben,
bot merfmürbigermeife ein Strafgefeft bie 21nregung sur .fjer»

ftellung -bes Sabnerfaftes. 3m alten 21egppten berrfchte bie

Sitte, Verbrechern bei gemiffen Seliften bie Sühne aussubre»
chen. Sesmegen tieften fich biejenigen, bie ihre Söhne auf na»

türliche SBeife oerloren batten, tünftliche ©ebiffe anfertigen, um
nicht in ben Verbacht 3u geraten, baft ihnen bie Säbne ftraf»
meife ausgebrochen morben feien.

9Rit melcher ©efchminbigteit fällt ein SSReteorit?

Ein Vteteor, ber Splitter eines 2Bettförpers, burchfliegt bie

aitmofpbäre mit ber im SBeltraum üblichen enormen ©efebwin»
bigfeit, unb boeb erreicht er als Vteteorit bie Erboberfläche nur
mit ber ©efchminbigteit bes freien galls. Senn ein 2fteteorit,
fofern es fich nicht um fftiefenftücfe banbelt, mirb oon ber fe»

be-rnben fiuftfcbicbt, bie er burchfchlagen muft, fo ftarf gebremft,
baft er bie lebenbige Kraft feiner Eigenbemegun-g oollfommen
einbüßt unb mie ein Stein 3ur Erbe'fällt. Sa aber bie .Qöbe,

in melcher er ben Vremsmeg 3urücflegt, recht beträchtlich ift, fo

mirb auch bie ©efchminbigteit bes freien galls recht groß, unb
ber Vt-eteorit fdjlägt -mit ber SBucht eines ©efchoffes auf bie

Erbe auf.

aBarum bteü Kreu3c?

Sie Sitte, baft bes Schreibens llnfunbige ftatt ber Vamens»

unterfchrift mit brei Kreusen seiebnen, finbet fich fchon im 6.

Sahrbunbert. Sie brei Kreuse follen bie Sreieinigteit oerfinn»
bilbltchen unb ben Schreiber an bie Vflicbt ber aBabrbaftigteit
erinnern. — 21uch bei namentlicher Unterfchrift mar in früherer
Seit bas ßinsufügen oon brei Kreusen bei michtigen llrfunben
unb Verträgen üblich. Es mürbe ber 21nrufung ©ottes, in bef»

fen V-a-men bie 3nnehältung bes Vertrages gelobt mürbe, gleich

erachtet. Vor ber normannifeben Eroberung im 3abre 1066 galt
beifpielsmeife in Englanb bie Unterfchrift bes Königs erft als

oollso-gen, menn er brei golbene Kreuse, bie bas Staatsfiegel
erfeftten, binsugefügt batte. Sie brei Kreuse allein genügten ba»

gegen. Saber ließen bie Könige bie Otamensunterfthrift häufig

gans meg.

Schön, aber bumrn?

Bas ftimmt nicht immer, suminbeft nicht bei ben Vtäbchen
einer berühmten amerifanifchen Tan3gruppe. Eine Statiftif bat

ergeben, baft 83 Vrosent biefer ausgefucht hübfehen SJläbchert auf

höheren Schulen unb Unioerfitäten Vrüfnngen mit „lobens»
mert" beftanben haben.
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Saft fällt vom Himmel.

Die Herkunst des Manna, jener Wunderbaren vom Himmel
fallenden Nahrung, von der die Bibel erzählt, soll jetzt entdeckt
worden sein. Diese Wundernahrung, so sagt man, sei nichts an-
deres als der Sast einer Tamariskenart, einer Wüstenpflanze,
der von Blattläusen aufgesogen und wieder ausgeschieden wird.
In der heißen Wüstensonne dickt der Saft rasch ein und bedeckt

dann oft weite Strecken Landes.

Zuckerstaub als Brennstoff für Motoren.

In warmgelaufenen Zuckermühlen kommt es bisweilen zu
gefährlichen Zuckerstaubexplosionen. Als Ursache dieser Explo-
sionen wurde die Bildung einer sehr feuergefährlichen Zucker-
kohle erkannt, die sich bei hoher Temperatur aus dem Zucker in
den Mühlen bildet. Nun ist es gelungen, diese Kohlenart künst-
lich (bei einer Temperatur von 200 Grad und einem Druck von
3 Atmosphären) herzustellen. Es ist denkbar, daß diese Versuche,
deren Ziel zunächst die Aufklärung der Stauberplosionen war,
auch insofern praktische Bedeutung erlangen, daß unter Um-
ständen eine Verwendung der sehr leicht brennbaren Kohlen-
art im Verbrennungsmotor möglich wird.

Auch à Hochzeitsgeschenk.

Die „Zunft" der ägyptischen Taschendiebe ließ durch ihren
„Sprecher" der Zeitung „Al Ahram" in Kairo zur öffentlichen
Bekanntmachung mitteilen, daß sie dem Könige ebenfalls ein
Hochzeitsgeschenk machen würde. Das „Geschenk" solle darin be-
stehen, daß die Zunft an sämtliche Taschendiebe ein Verbot
erlassen habe, während der Hochzeitsfeierlichkeiten ihren „Be-
ruf" auszuüben.

Ruß, tonnenweise!

Ein Londoner Ingenieur hat einen neuen Apparat erfun-
den, mit dem man die ungeheure Rußmenge berechnen kann,
die jährlich auf London herabrieselt. Auf jede Quadratmeile
der Stadt fallen demnach nicht weniger als fünf Tonnen (gleich
3000 kg) Ruß nieder. Die für London charakteristische graue
Hänserfärbung ist übrigens auf diesen immerwährenden, oft mit
Regen vermischten Rußniederfall zurückzuführen.

Tiere fahren auf Flößen über See.

Im Jahre 1883 vernichtete ein ungewöhnlich heftiger Vul-
kanausbruch alles Leben auf der Insel Krakatau im malaiischen
Archipel. Seit dieser Zeit haben verschiedene Forscher mit Span-
nung beobachtet, wie die Insel allmählich wieder mit Pflan-
zen bewachsen und von Tieren bevölkert wurde. Zuerst stellte
sich der Pflanzenwuchs ein, der ja erst die Möglichkeit zum Le-
ben von Tieren bildet. Später siedelten sich flug- und schwimm-
fähige Tiere an: 1908 kamen z. B. die erste Schlange und die
ersten Eidechsen. Später folgten Ratten. Im Jahre 1920 beob-
achtete man aber auch reine Landtiere wie Spinnen, Tausend-
füßler und flügellose Insekten. Dies erschien zunächst höchst

rätselhaft: wie konnten diese Tiere, die weder zu fliegen noch

zu schwimmen vermochten, auf die Insel gelangen? Man fand
jedoch heraus, daß die Spinnen mit losgerissenen Spinngewe-
den, die vom Winde weitergetrieben wurden, dort landeten:
die anderen Tiere kamen zu „Schiff", auf Flößen, d. h. sie wur-
den mit Treibholz angeschwemmt.

500 Aufnahmen in der Sekunde reichten nicht.

Eine spanische Kröte, die im Londoner Tiergatten lebt,
verzehrt die ihr vorgeworfenen Fleifchstückchen so blitzschnell,
daß das menschliche Auge viel zu langsam ist, um diesen Vor-
gang zu erfassen. Es steht nichts von der Bewegung des Zu-
schnappens. So versuchte man es mit Filmaufnahmen. Aber
eine Zeitlupenaufnahme von einer Geschwindigkeit von 300

Aufnahmen in der Sekunde zeigte auch noch nichts! Erst bei
einer um das dreifache größeren Geschwindigkeit gelang es, im
Bilde das Herausschnellen der Zunge und den ganzen Vor-
gang des Fressens festzuhalten.

Warum sich die alten Aegypter künstliche Gebisse machen ließen.

Bei der Oeffnung altägyptifcher Pyramiden und Gräber
fand man Mumien, die künstliche Zähne, sogar vollständige
falsche Gebisse trugen. Wie die Nachforschungen ergeben haben,
bot merkwürdigerweise ein Strafgesetz die Anregung zur Her-
stellung des Zahnersatzes. Im alten Aegypten herrschte die

Sitte, Verbrechern bei gewissen Delikten die Zähne auszubre-
chen. Deswegen ließen sich diejenigen, die ihre Zähne auf na-
türliche Weise verloren hatten, künstliche Gebisse anfertigen, um
nicht in den Verdacht zu geraten, daß ihnen die Zähne straf-
weise ausgebrochen worden seien.

Mit welcher Geschwindigkeit fällt ein Meteorit?

Ein Meteor, der Splitter eines Weltkörpers, durchfliegt die

Atmosphäre mit der im Weltraum üblichen enormen Geschwin-
digkeit, und doch erreicht er als Meteorit die Erdoberfläche nur
mit der Geschwindigkeit des freien Falls. Denn ein Meteorit,
sofern es sich nicht um Riesenstücke handelt, wird von der fe-

dernden Lustschicht, die er durchschlagen muß, so stark gebremst,
daß er die lebendige Kraft seiner Eigenbewegung vollkommen
einbüßt und wie ein Stein zur Erde fällt. Da aber die Höhe,
in welcher er den Bremsweg zurücklegt, recht beträchtlich ist, so

wird auch die Geschwindigkeit des freien Falls recht groß, und
der Meteorit schlägt mit der Wucht eines Geschosses auf die

Erde auf.

Warum drei! Kreuze?

Die Sitte, daß des Schreibens Unkundige statt der Namens-
Unterschrift mit drei Kreuzen zeichnen, findet sich schon im 6.

Jahrhundert. Die drei Kreuze sollen die Dreieinigkeit verstnn-
bildlichen und den Schreiber an die Pflicht der Wahrhaftigkeit
erinnern. — Auch bei namentlicher Unterschrift war in früherer
Zeit das Hinzufügen von drei Kreuzen bei wichtigen Urkunden
und Verträgen üblich. Es wurde der Anrufung Gottes, in des-

sen Namen die Innehältung des Vertrages gelobt wurde, gleich

erachtet. Vor der normannischen Eroberung im Jahre 1066 galt
beispielsweise in England die Unterschrist des Königs erst als

vollzogen, wenn er drei goldene Kreuze, die das Staatssiegel
ersetzten, hinzugefügt hatte. Die drei Kreuze allein genügten da-

gegen. Daher ließen die Könige die Namensunterschttft häufig

ganz weg.

Schön, aber dumm?

Das stimmt nicht immer, zumindest nicht bei den Mädchen
einer berühmten amerikanischen Tanzgruppe. Eine Statistik hat

ergeben, daß 83 Prozent dieser ausgesucht hübschen Mädchen auf

höheren Schulen und Universitäten Prüfungen mit „lobens-
wett" bestanden haben.
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2tr3t: „Pehmen Sie biefe Mebisin ein, unb ©te toerben
fbtafen toie ein 2Bi<fetfinb."

patient (mifetrauifd) urcb 3ögentb): „3d) toeife nicht, S err
Softer. 3d) oermute, Sie haben fein SBicfeifinb sn Saufe."

Pillig e greub e.

grau 21.: „3d) babe meinem Mann aucb eine 2ßeibnacfets=
freube gemacht — 'unb notb basu eine, bie mid) flar nicfets ge=

foftet bat."
3rau 25.: „233 as Sie nicbt fagen! llnb toorin beftanb benn

bie?"
Srau. 21.: „3n feinem Simmer lag eine Xifcfebecfe, bie ibn

immer «fo geärgert bat. Sie hab' ich ihm 3um gefte megge»
nommen!"

„2Bie ift es benn, ift eure ©cbeibung fcbon ausgefprbchen?"
„Sod), bocfe, alles geregelt. Meine grau bat bie Einrieb*

tung, unb id) babe ben Sunb."
„Unb mie ift es mit eurem Permögen geroorben?"
„Sas bat ber Pecfetsamoalt."

„Sag mal, Otto, gebären Safeen su ben Paubtieren?"
„3a, mein Säfeeben!"

© e i ft e s g e g e n to a r t.
Peamter (ber auf bem bunflen Sorribor angerannt toirb):

„Siinboieb, bummes (feinen 23orgefefeten erfennenb)
bas bin iefe!"

lieber boten:
Erftes Mäbcben: „Mein Papa bat fooiel Selb, bafe er gar

niebt toeife, toie er's ausgeben foil." Stoeites Mäbeben: „Sas ift
niefets. Mein Papa bat fooiel Selb, bafe felbft Mama es niebt
ausgeben fann."

I"
23 o r f i <b t i g.
2t.: „ßeibe mir sefen granfen, ieb babe mein Portemonnaie

su Saufe getaffen." — P.: „Sas ift bocb einfacher, id) gebe bir
sehn Eentimes; bamit fannft bu per Sram nad) Saufe fahren
unb bas Portemonnaie boten."

gätlrotfet.
(21ttertei Sebmeiserifebes.)

Sie leeren gelber finb mit Puebftaben su befefeen, toetebe
— jetoeilen oom Panb nach ber Mitte gelefen — Sßörter nach*
ftebenber Pebeutung ergeben:

1. Station an ber ©ottbarbbabn; 2. ©d) to eis. grembenftabt;
3. Pefannter Kurort in ber Sübfcfetoeis; 4. ©täbteben am Pieter=
fee; 5. Scbmeiser Danton; 6. gtufe «im St. -Sürth); 7. 2tltbefann=
tes Sürcfeer ©efefeteefet; 8. Station «an ber Pfeät. Pabn; 9. 2Booon
bie Scbtoeis ein fleines Stiicf ift; 10. Pefannter Perg im St.
Pern; 11. Piel befühltes Socbtal in ©raubünben; 12. ßanbs=
gemeinbeort; 13. ©ditoeiserifcfee Münse; 14. Drtfcbaft im St.
2Baabt; 15. Peisenbe 2t«tpenblume; 16. Siftor. ©täbtefeen im
3ura; 17. Perübmte ©cfelucfet im St. St. Satten; 18. ©efetoeiser
Santon; 19. 3nfet im Sürtcfefee; 20. 2Sobin man mit ber
©efetoebebabn gelangen fann; 21. Ortfcfeaft im St. Sburgau;
22. Pergpafe in ©raubünben; 23. Pabntunnet im St. St. ©alten.

Sie 2tnfangsbu(bftaben biefer 2Börter ergeben im Sufam=
menbang ben 2tnfang eines befannten ©efetoeiser Sanbsgemeim
beliebes.

dlr. 5 Z VIL LLUdlLK 1V0OIIL

Arzt: „Nehmen Sie diese Medizin ein, und Sie werden
schlafen wie ein Wickelkind."

Patient (mißtrauisch und zögernd): „Ich weiß nicht, Herr
Doktor. Ich vermute, Sie haben kein Wickelkind zu Hause."

O

Billig e Freud e.

Frau A.: „Ich habe meinem Mann auch eine Weihnachts-
freude gemacht — und noch dazu eine, die mich gar nichts ge-
kostet hat."

Frau B.: „Was Sie nicht sagen! Und worin bestand denn
die?"

Frau. A.: „In seinem Zimmer lag eine Tischdecke, die ihn
immer so geärgert hat. Die hab' ich ihm zum Feste wegge-
nommen!"

„Wie ist es denn, ist eure Scheidung schon ausgesprochen?"
„Doch, doch, alles geregelt. Meine Frau hat die Einrich-

tung, und ich habe den Hund."
„Und wie ist es mit eurem Vermögen geworden?"
„Das hat der Rechtsanwalt."

„Sag mal, Otto, gehören Katzen zu den Raubtieren?"
„Ja, mein Kätzchen!"

G e ist e s g e g e n w art.
Beamter (der auf dem dunklen Korridor angerannt wird):

„Rindvieh, dummes (seinen Vorgesetzten erkennend)
das bin ich!"

Ueber boten:
Erstes Mädchen: „Mein Papa hat soviel Geld, daß er gar

nicht weiß, wie er's ausgeben soll." Zweites Mädchen: „Das ist
nichts. Mein Papa hat soviel Geld, daß selbst Mama es nicht
ausgeben kann."

à
Vorsichtig.
A.: „Leihe mir zehn Franken, ich habe mein Portemonnaie

zu Hause gelassen." — B.: „Das ist doch einfacher, ich gebe dir
zehn Centimes: damit kannst du per Tram nach Hause fahren
und das Portemonnaie holen."

Füllrätsel.
(Allerlei Schweizerisches.)

Die leeren Felder sind mit Buchstaben zu besetzen, welche
— jeweilen vom Rand nach der Mitte gelesen — Wörter nach-
stehender Bedeutung ergeben:

1. Station an der Gotthardbahn; 2. Schweiz. Fremdenstadt:
3. Bekannter Kurort in der Südschweiz: 4. Städtchen am Vieler-
see; 3. Schweizer Kanton: 6. Fluß im Kt. Zürich: 7. Altbekann-
tes Zürcher Geschlecht: 8. Station an der Rhät. Bahn: 9. Wovon
die Schweiz ein kleines Stück ist: 19. Bekannter Berg im Kt.
Bern: 11. Viel besuchtes Hochtal in Graubünden: 12. Lands-
gemeindeort; 13. Schweizerische Münze: 14. Ortschaft im Kt.
Wandt: 15. Reizende Alpenblume: 16. Histor. Städtchen im
Jura; 17. Berühmte Schlucht im Kt. St. Gallen; 18. Schweizer
Kanton; 19. Insel im Zürichsee; 29. Wohin man mit der
Schwebebahn gelangen kann; 21. Ortschaft im Kt. Thurgau:
22. Bergpaß in Graubünden: 23. Bahntunnel im Kt. St. Gallen.

Die Anfangsbuchstaben dieser Wörter ergeben im Zusam-
menhang den Anfang eines bekannten Schweizer Landsgemein-
deliedes.
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2B e rt n SJlenfdjen auseinartbergeßn.
Stmfcßen einem 9Jleifter itrtö feinem Knecßt beftanb feit

längerer Seit ein etmas gefpanntes Verhältnis. Kurg entfcßlof*
fen gerßaut ber bienenbe Seil ben Knoten, inbem er 3um SDlei=

fter fagt: „©s ifcij bänf gfrfjgber, mir gange usenangere. SBit
Dir aber bod) niene met) e Vlafe miirbet finge, fo gange=n=ig.
2lbjes!" 3n feiner Verblüffung babe ber SOteifter gang nergeffen,
bem Sßißbolb ben ijolgfcßui) nadjgufenben.

Stuf einer Di-en ft reife tarn ber aargauifcße Vegie*
rungsrat Stuguftin Kelter, roelcßer einem fatßolifcßen ©eiftlicßen
äbnticb fab, burtb ein Dorf. Stuf ber Straße bemerfte er einige
tteine Knaben, oon benen einer jämmerlich beulte, ©r fab eine
SBeite ben Vuben 31t, um ben ©runb gu biefem ©ebeul aus*
finbig gu machen. Stber ber Sunge flennte meiter, ohne baß bie
anbem ihn aucb nur berührten. Sutefet mürbe biefes unerfiär*
liebe Venebmen bem Sfegierungsrat gu buntm. ©r ging auf ben
Knaben gu unb fuhr ibn mit ben Sßorten an: „Vis ftitt, Vueb,
aber i friß bi!" Der Kleine erfrfjrat, einer ber anbern fagte aber
eifrig: „Xüen Sie bas jo nib, ijerr Vfarrer, er bet grab i b'ifofe
gmaebt!"

Das Stutogramm.
Der fteirifdje Dichter Veter fRofegger, ber in feiner 3ugenb

befanntlicb Scbneiber gemefen mar, lebte gurüelgegogen in fei*
nem Räuschen im -äRürgtal. Stts er fieb an einem febönen Sam*
mertage im ©arten aufhielt, tarn ein Dourift bes SBeges, bem
ein mitbgemorbener Stier bie f)ofe gerriffen batte. @r ttagte
bem Dichter, ber ihm niebt befannt mar, fein Sftißgefcbicf, mo*
rauf biefer ibn gu fieb berein bat, um ihm bas febabbafte Klei*
bungsftücf ausgubeffern. „Stba", fagte ber ffrembe, als er fab,
mie fieb fRofegger funftgereebt mit SRabel unb Stairn an bie
Vebebung bes Scbabens machte, „Sie finb gemiß ber Scbneiber*

meifter?" — „Stein", entgegnete Stofegger, „fomeit habe ich es
nicht gebracht." — Stun blicfte fieb ber Srembe im Simmer um,
gemährte bas Vücßerregal unb ben mit allerlei Vapieren be*
beeften Scbreibtifcb unb fragte: „Dann finb Sie mahl ber Schul*,
meifter bes Ortes?" — „Stein, ber Scbutmeifter bin ich auch
nicht!" — Da Jam bem SRanne eine ©rteudjtung. „3a, bann —
oermute ich recht —, bann finb Sie mobl gar ber fteirifebe Dieb*
ter", ftammette er, „ber berühmte ..." — „-Stein Stame ift
Stofegger", unterbrach ihn ber Dichter, ohne fid) in feiner Sir*
beit ftören gu laffen. — „Da febau ber!" machte ber grembe
überrafebt unb feblug bie ijänbe überm Kopfe gufammen. „3d)
hatte mir feßon lange oorgenommen, ben verehrten Dichter im
SRürgtal aufeufucben unb ihn um ein Slutogramm gu bitten —
unb jefet bat er mir fogar böcbfteigenbänbig bie #ofe geflieft!" —
„Stun", lachte Stofegger, „ba haben Sie ja fefet bas Slutogramm
in ber fjofe! ©s ift eines ber menigen, bie gu mas gut finb!"

Unterf(hiebe.
Gesaramelt von Johannes Hartig.

Scherben bringen ©lücf, fo fpriebt
Die Dame, bie eine Vafe gerbriebt.
Vaffiert es bem SRäbcben ©ßriftine,
So beißt es: Dumme Drine!

Die Viene nennt mein Vruber
©in SRufter ber Vflicht;
Doch nennt er fie ein fiuber,
Sobalb ihn eine ftiebt!

llngufrieben mit bem Scbicffal
Sinb bie SRenfcben früh unb fpät:
Kaufmann flagt, baß nichts mill geben,
Kutfcßer flagt, baß alles gebt.

Zur Modeseite der Berner Woclie Anleitung zum Nehmen der Maße
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UFi/c. 1 Hals

2 Brust

3 Taille

Maße zur Gestalt.
(die gewünschte, 4 Halsausschnitt
von der Achsel
gemessen) " Vorderteil

6 Rückenteil

ßrei/e : 7 Achsel

8 Rücken

Maße zum Jupe.
JfFi/e : 10 Hüften Ltfwge: (von der Taille 5 Vorn

gemessen)
11 Hüften nur bei starken Damen nötig 9 Seitlich

3 Taille 6 Hinten

Maße zum Aermel.
L««ge: d) die gewünschte

e) ganze Länge (von der Achsel
über Ellenbogen bis Handge-
lenk gemessen

a) Oberarm, wo am dicksten

b) Ellenbogen

c) Handgelenk

Alle Maße sind glatt und ohne Saum zu messen (Spielraumweite und Säume werden beim Zuschneiden
berechnet).

Nebst den nötigen Maßen sind anzugeben: Alter und die Nummer des Modells.
Wer die Kleider sehr anschliessend trägt, soll es speziell bemerken.

Nr. 256. Nachthemd mit Frisier-Jäckchen. Der
Einsatz am Hemd kann aus Spitze, Tüll oder
geblümtem Stoff gemacht werden. Stoff-
bedarf zum Hemd: 2,95 m Waschseide und
für die Aermel und den Einsatz 50 cm, bei
80 cm Breite. — Stoffbedarf für das Jäck-
chen: 1,10 m Seide. Das Hemd ist auf
1,30 m fertige Länge berechnet.

Nr. 257. Unterröckli aus Batist. Bei 60 cm
fertiger Länge sind 2,30 m erforderlich.

Nr. 258. Nachthemdchen aus weisser Wasch-
seide mit hellblauem Zierstich um den Kra-

gen. Bei 1 m fertiger Länge sind 2,30 m
erforderlich.

Nr. 259. Morgenrock aus waschbarer Flanelle.
Bei 1 m fertiger Länge sind 3,05 m er-
forderlich.

Nr. 260. Pyjama aus gestreifter Flanellette.
Stoffbedarf: 2,50 m bei 35 cm Jackenlänge
und 65 cm Hosenlänge.

Nr. 261. Nachthemdchen aus Waschseide. Kra-
gen und Aermel sind mit einem Zierstich

versehen. Stoffbedarf bei 1 m fertiger Länge:
2,23 m.

Nr. 262. Unterkleidchen mit Stickerei. Diese
Form eignet sich sehr gut zur Verwendung
von Resten. Stoffbedarf bei 60 cm fertiger
Länge: 1,30 m.

Nr. 263. Unterkleidchen, garniert mit schma-
len Entre-deux. Stoffbedarf bei 60 cm ferti-
ger Länge: 1,30 m.

Das Zuschneiden von Stoff und Papierniu-
stern nach Mass besorgt das Zuschneide-Atelier
Livia, Wabernstrasse 77, Bern.
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Wenn Menschen auseinandergehn.
Zwischen einem Meister und seinem Knecht bestand seit

längerer Zeit ein etwas gespanntes Verhältnis. Kurz entschlaf-
sen zerhaut der dienende Teil den Knoten, indem er zum Mei-
ster sagt: „Es isch dänk gschyder, mir gange usenangere. Wil
Dir aber doch niene meh e Platz würdet finge, so gange-n-ig.
Adjes!" In seiner Verblüffung habe der Meister ganz vergessen,
dem Witzbold den Holzschuh nachzusenden.

Auf einer Dienstreise kam der aargauische Regie-
rungsrat Augustin Keller, welcher einem katholischen Geistlichen
ähnlich sah, durch ein Dorf. Auf der Straße bemerkte er einige
kleine Knaben, von denen einer jämmerlich heulte. Er sah eine
Weile den Buben zu, um den Grund zu diesem Geheul aus-
findig zu machen. Aber der Junge flennte weiter, ohne daß die
andern ihn auch nur berührten. Zuletzt wurde dieses unerklär-
liche Benehmen dem Regierungsrat zu dumm. Er ging auf den
Knaben zu und fuhr ihn mit den Worten an: „Bis still, Bueb,
oder i friß di!" Der Kleine erschrak, einer der andern sagte aber
eifrig: „Tüen Sie das jo nid, Herr Pfarrer, er het grad i d'Hose
gmacht!"

Das Autogramm.
Der steirische Dichter Peter Rosegger, der in seiner Jugend

bekanntlich Schneider gewesen war, lebte zurückgezogen in sei-
nem Häuschen im Mllrztal. Als er sich an einem schönen Som-
mertage im Garten aufhielt, kam ein Tourist des Weges, dem
ein wildgewordener Stier die Hose zerrissen hatte. Er klagte
dem Dichter, der ihm nicht bekannt war, sein Mißgeschick, wo-
rauf dieser ihn zu sich herein bat, um ihm das schadhaste Klei-
dungsstück auszubessern. „Aha", sagte der Fremde, als er sah,
wie sich Rosegger kunstgerecht mit Nadel und Zwirn an die
Behebung des Schadens machte, „Sie sind gewiß der Schneider-

meister?" — „Nein", entgegnete Rosegger, „soweit habe ich es
nicht gebracht." — Nun blickte sich der Fremde im Zimmer um,
gewahrte das Bücherregal und den mit allerlei Papieren be-
deckten Schreibtisch und fragte: „Dann sind Sie wohl der Schul-,
meister des Ortes?" — „Nein, der Schulmeister bin ich auch
nicht!" — Da kam dem Manne eine Erleuchtung. „Ja, dann —
vermute ich recht —, dann sind Sie wohl gar der steirische Dich-
ter", stammelte er, „der berühmte ..." — „Mein Name ist
Rosegger", unterbrach ihn der Dichter, ohne sich in seiner Ar-
best stören zu lassen. — „Da schau her!" machte der Fremde
überrascht und schlug die Hände überm Kopfe zusammen. „Ich
hatte mir schon lange vorgenommen, den verehrten Dichter im
Mürztal aufzusuchen und ihn um ein Autogramm zu bitten —
und jetzt hat er mir sogar höchsteigenhändig die Hose geflickt!" —
„Nun", lachte Rosegger, „da haben Sie ja jetzt das Autogramm
in der Hose! Es ist eines der wenigen, die zu was gut sind!"

Unterschiede.
tZesninnielt von kobnnnes llartig.

Scherben bringen Glück, so spricht
Die Dame, die eine Vase zerbricht.
Passiert es dem Mädchen Christine,
So heißt es: Dumme Trine!

Die Biene nennt mein Bruder
Ein Muster der Pflicht;
Doch nennt er sie ein Luder,
Sobald ihn eine sticht!

Unzufrieden mit dem Schicksal
Sind die Menschen früh und spät:
Kaufmann klagt, daß nichts will gehen,
Kutscher klagt, daß alles geht.
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tRà l »als

2 Lrusx

Z Raille

?UI- (ssstslt.
Râge.'(ciie gewünscbce, 4 Rnlsnusscbnirr

von cler àbsel
gemessen) ^ Vorderteil

6 Rückenteil

/lrll/c7 àbsel
8 Rücken

^slîs IUM ^ups.
RA/e: R) Rillten Rs»ge.- (von cler Raille 3 Vorn

gemessen)
l l Rütren nur bei starken Rainen nötig 9 Seirlicb

3 Raille 6 Rinren
dckssZe z-um ákrrnel.

dâxe: cl) clie gewünscbr-

e) gan2e Ränge (von äer àdsel
über Rllenbogen bis Ranâge-
lenk geinessen

a) Oberarm, wo am dicksten

b) Rllenbogen

c) Handgelenk

2Rlle lVlnLs sind glatt uncl okns Lnuin 211 nressen Spislrnuinvveite und Säuine werden beim Tuscbneiden
berechnet).

blebst den nötigen lVlnLen sind anzugeben: 2Vlter uncl clis blunnner des lVloclells.
ZVer clie RIeicler ssbr nnscbliessencl trügt, soll es speciell bemerken.

blr. 2z6. blncbtbernd init Rrisier-iläckcben. Der
Rinsà nin Renid kann nus Spille, Rüll ocler
geblümtem Stotk geinnebt werden. Stokk-
bedark 2uin Remd: 2,9z in 'Wnscbseide uncl
kür clie àrinel uncl d«i RinsnR: zo cni, bei
80 crn Breite. — Ltokkbeclnrk kür clns Zück-
eben: 1,10 in Seide. Ras Remd ist nuk

i,zo in kertlgs Ränge berscbnet.

blr. 257. Rnterröckli nus Bntist. Lei 60 ein
kertiger Ränge sincl 2,zo in erkorclerlicb.

blr. 2z8. Rlncbtbemdeben nus welsssr ZVnscb-
seide mit bellblnuem 2ierstieb uni dsnRirn-

gen. Lei 1 in kertiger Ränge sincl 2,zo in
erkorclerlicb.

blr. 259. lVlorgenrock nus wnscbbnrer Rlnnslle.
Lei 1 nr kertiger Ränge sincl z,oz in er-
korclerlicb.

blr. 260. Rzcinmn nus gestreikter Rlnnellette.
Ltokkbednrk: 2,zo in bei LZ ein knckenlänge
uncl 6z crn Rosenlänge.

blr. 261. Xacbtlieniclcbsn nus 'Wnscbseicle. Rra-
gen uncl ^errnel sincl init einein 2!ierstlcb

verseben. Ltokkbednrk bei 1 in kertiger Ränge:
2,2F m.

blr. 262. Rnterkleiclcben Nlit Stickerei. Riese
Rorm eignet sicb sebr gut 2ur Verwendung
von Resten. Ltokkbednrk bei 60 ein kertiger
Ränge: i,zc> in.

blr. 26z. Rnterkleidcbsn, gnrnisrt init scbnin-
len Rntrs-cleux. Ltokkbeclnrk bei 60 ein kerti-

ger Ränge: i,zc> ni.

Rns ^uscbnelclen von Stokk uncl Lnpiernru-
stern nneb dllnss besorgt üns ^uscbneicks-kl.telier
Rlvin, Wsbernstrnsse 77, Lern.
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